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Rußland als JVIahlcr.
sch.  Wien , 3. Februar.

Wer aus den bulgarisch-türki' en Unstimmigkeitendas
blutige Kriegsgespenst sich erheben iah, hat Herrn Jswolski
-inen rechten Herzenstrost zu danken. Rußland hat sich
zum Makler zwischen der Türkei und Bulgarien er¬
boten. Es will sich die Sache etwas kosten lassen. Freilich
nicht allzuviel, aber immerhin doch, nominell, ein paar
Millionen . Damit . der Friede am Balkan nicht gestört
werde? Nun ja, aber Rußland will wohl in der Haupt¬
sache, daß sein Prestige bei den Balkanstaaten wieder steigt
und daß es Bulgarien wieder von Österreich losreißt und
ins Schlepptau des eigenen Staatsschiffes nehmen kann.
Und noch um allerlei anderer schöner Dinge willen.

Als auf dem Berliner Kongreß zum letzten Male die
Balkanfrage eine Versammlung von Diplomaten aller be¬
teiligten Mächte beschäftigte, hat Bismarck seine Aufgabe
als die eines „ehrlichen Maklers " zwischen der Türkei und
Rußland bezeichnet. Er verstand darunter , daß er, ohne
irgend einen Vorteil für sich selbst anzustreben, lediglich
dem Interessenausgleich zwischen den beiden feindlichen
Mächten diente. Die Uneigennützigkeit seiner Haltung
sollte den Frieden verbürgen : für sich selbst begnügte er
sich mit dem Ansehen, das die Friedensvermittlung ihm
und dem Deutschen Reiche bringen mußte. Lassen Bismarcks
Lorbeeren Herrn Jswolski nicht schlafen? Will auch er
mit dem Ehrenzeugnis eines ehrlichen Maklers in die Welt¬
geschichte kommen? Will er uneigennützig und klug genug
sein, nur der Verständigung zwischen Bulgarien und der
Türkei zu dienen.

Wohl kaum! Er betrachtet die Vermittlung als ein
gutes Geschäft für sich selbst . Die Türkei schuldet
Rußland noch eine Kriegsentschädigung, für die auf Til¬
gung nicht so bald zu rechnen ist. Rußland befindet sich
ihr gegenüber also in der Lage, in der sich ein mit dem
eignen Gelde knapper Kaufmann befindet, der einen faulen
Schuldner hat. Rußland will diesen Schuldner los werden.
Darum erbietet es sich, an Bulgariens Stelle die Ent¬
schädigungssumme an die Türkei zu zahlen. Wie gesagt, es
ist dabei nobel : Bulgarien will nur 82 Millionen hergeben,
die Türkei will 125 Millionen haben. Rußland erbietet
sich, die ganzen 126 Millionen an die Türkei zu zahlen
und Bulgarien als Schuldner nur für 82 Millionen anzu¬
sehen. Es schenkt also 43 Millionen fort . Schenkt?
Nun, so schlimm ist das nicht. Es streicht einfach unter
seinen Forderungen einen Posten, von dem es doch nicht
wußte, wann und wie er jemals eingehen würde. Denn
natürlich will es der Türkei nicht in Bar zahlen, sondern
es rechnet auf.

Aber selbst wenn das nicht wäre , so würde es sich
nicht um ein Geschenk, sondern um eine Kapitals¬
anlage handeln. Was Rußland für seine 43 Millionen
Nominalverlust einzustreichen hofft, deuteten wir schon an:
Einmal ein Prestigezuwachs für sich bei den Balkan¬
staaten. Den braucht es dringend. Sieht es doch als
seine historische Aufgabe an, den Halbmond von den
Zinnen Konstantinopels herunterzuholen und das griechische
Kreuz an seine Stelle zu setzen. Weniger ideal gesprochen:
Sich des guten Futrerplatzes und der trefflichen Meeres-
pforte Konstantinopel zu bemächtigen. Zu diesem Zwecke
braucht es vor allen Dingen aber auch das Wohlwollen
Bulgariens . Das war ihm so ziemlich vollständig ver¬
loren gegangen, weil Rußland seine bulgarische Freund¬
schaft zur völligen Unterdrückung der bulgarischen Inter¬
essen ausnutzte. Jetzt will es dies Wohlwollen mit einem
Schlage wiederholen. Verständlich genug. Aber „ehrliche
Maklerei" ist das durchaus nicht.

Und, wer weiß? vielleicht läßt es sich auch noch mit
anderem als Gewinnen an Prestige und Wohlwollen be¬
zahlen. Schon hört man, es wolle sich von der Türkei
„zum Dank" die Öffnung der Dardanellenstrabe für seine
Kriegsschiffe ausbedingen ; eine Öffnung, die die Türkei
ohne Einwilligung der Kongreßmächte übrigens gar nicht
vornehmen darf. Und so wird wohl noch mancher andere
russische Wunsch für die 43 Millionen erfüllt werden sollen.
Einstweilen hat jetzt Österreich das Wort . Man darf ge¬
spannt sein, wie es dem russischenS chachzuge begegnet.

politische ffedmcbten.
Dcutfcbland.

+ Bei der Petitionskommission des Reichstages find
eine große Anzahl von Petitionen , die sich gegen die
Abänderung de» Fcrr .sprechgel' ührenordnung richten,
eingegangen. Nach eingehender Beratung der Petitionen
hat die Kommission beschlossen, dem Reichskanzler den
Hauptinhalt derselben zu überweisen. Verlangt wird be¬
sonders strikte Beibehaltung der jetzigen Gebühren , teils
Beibehaltung der Pauschalgebühren jedoch unter Staffelung,
teils Vermehrung der Anschlüsse für solche Teilnehmer , die
eine bestimmte Anzahl von Gesprächen überschreiten, teils
endlich Verbilligung der Gebühren.

+ Die Zahl der Bestraften ist, wie stattstisch nachge¬
wiesen wird , im Jahre 1907 trotz der schlechten wirtschaft¬
lichen Konjunktur, die sonst eine Vermehrung der Kriminal¬
fälle herbeizuführen pflegt, um 3105 gegen das Vorjahr
gesunken. Die schöffengerichtlichen Anklagesachen find im
Reich um 16742 (auf im ganzen 630 843) gesunken. Bei
den Strafkammern sind in erster Instanz anhängig gemacht
worden 27 754 Anklagesachen wegen Vergehen und 49 105

wegen Verbrechen, gegen 30 219 und 48 657 km Jahre 1906.
In Schwurgerichtssachen zeigt sich ein Rückgang von 4461
auf 4282, auf den niedrigsten jemals festgestellten Stand.
Dagegen haben die Revisionen bei den Oberlandesgerichten
wie beim Reichsgericht zugenommen. Das Reichsgericht
hat 6045 Revisionsurteile in Strafsachen gegen 5554 im
Vorjahre gefällt. Alles in allem aber zeigt sich eine er¬
freuliche Wendung zum beffern.

+ In den Räumen des preußischen Kultusministeriums
hat nach längerer Pause das Komitee zur Entsendung
von Lungenkranken nach Südwestafrika wieder eine
Sitzung abgehalten. Die Versammlung erklärte sich mit
Nachdruck gegen den Gedanken, Lungenkranke in dem
deutschen Schutzgebiet dauernd anzusiedeln. Auch die vor¬
übergehende Entsendung Lungenkranker zur Behandlung
hielt sie vorläufig nicht für angezeigt mit Rücksicht auf die
großen Kosten und die Tatsache, daß die Einwirkung des
südwestafrikanischen Klimas auf Lungenkranke noch nicht
genügend geprüft sei. Sie beschloß, mit dem Reichs¬
kolonialamt in Verbindung zu treten, um im Verein mit
ihm die bis jetzt von dem Komitee gesammelten Gelder zu
Gunsten der in Südwest ansässigen Lungenkranken zu ver¬
wenden und hierbei Erfahrungen für ein weiteres Vor¬
gehen zu sammeln.

* In Preußen hat der Minister des Innern folgende
Verfügungen über das Waffeatragen bei öffentlichen
Aufzügen und die Versammlungen unter freiem Himmel
erlassen: Die polizeiliche Genehmigung von Aufzügen der
Schützengilden, Umzügen von Studenten usw., bei denen
das Tragen von Waffen — Gewehren, Rappieren — üblich
ist, wird ohne weiteres zugleich als die behördliche Er¬
mächtigung zum Erscheinen mit Waffen der fraglichen Art
im Sinne des § 11 des Reichs-Vereinsgesetzes anzusehen
sein. Im übrigen bewendet es bezüglich der Aufzüge aus
öffentlichen Straßen und Versammlungen unter freiem
Himmel bei den bisherigen Vorschriften, nur , daß die Frist
zur Einholung der Genehmigung von 48 auf 24 Stunden
herabgesetzt und der Polizeibehörde im Falle der Ver¬
weigerung der Genehmigung die Verpflichtung zur Er¬
teilung eines kostenfreien Bescheides mit Angabe der
Gründe auferlegt ist.

+ Der Allgemeine deutsche Beraarbeikerkougreß in
Berlin ist geschloffen worden. In seiner letzten Schung
beschäftigte fich der Kongreß mit dm sogenannten schwarzen
Listen und den Aussperrungen . Nach einem Referat
Sosinskis und längerer Diskussion nahm der Kongreß eine
Resolution an, in der gegen das Vorgehen der Gruben¬
besitzer protestiert und die Regierung aufgefordert wird,
den Gesetzen Achtung zu verschaffen.

+ In München findet vom 3. bis 8. März die euro¬
päische Wagenbeistellungs-Konferenz statt, in der Be¬
schlüsse über die verschiedenen diretten Kurswagen , sowie
Schlaf - und Speisewagen in den einzelnen Verbindungen
gefaßt werden. Zu dieser Konferenz werden sich etwa
150 Vertteter der am europäischen Wagendurchgangs¬
oerkehr beteiligten Eisenbahnoerwaltungen einfinden. Bei
den zahlreichen Wünschen wegen Vermehrung der Durch¬
gangswagen ist auch diesmal wieder eine umfangreiche
Tagesordnung zu erwarten.

+ Bekanntlich ist das Betriebskapital der preußischen
Zentralgenoffenschaftskaffe auf 75 Millionen Mark er¬
höht worden. Diese Maßnahme wird in der dem Ab¬
geordnetenhausezugegangenen Vorlage mit den geschäftlichen
Verhältnissen der Anstatt und den Ausbau des ländlichen wie
!>es gewerblichen Genossenschaftswesens begründet.Die Kredit-
msprüche des Genossenschaftswesens seien mit dem er-
tarkenden und wachsenden Einlagebestande nicht gesunken,
vielmehr sei der absoluten Höhe und der Dringlichkeit
rach das Bedürfnis nach Bankkredit mit der Ausdehnung
les genoffenschaftlichenGefchästsbetriebessteigend gewachsen.
Zn normalen Zeiten dürste die Preußische Zentralgevossen-
chastskasse in der Lage sein, mtt dem gegenwärttgen
Kapital ihre Aufgaben zu erfüllen. Die geschäftlich not-
vendige Rücksichtnahme auf anormale und geldknappe
Zeiten, sowie besondere Erwägungen führten jedoch dazu,
:ine Erhöhung dieses Kapitals für wünschenswert zu er-
rchten.

+ Der Berliner Magistrat hat beschlossen, der Ver-
valtung der städtischen Gaswerke zum Zweck von Rohr-
^egungsarbeiten die Summe von 400000 Mark vorschuß-
veise zur Verfügung zu stellen, um die Entlassung zahl¬
reicher Arbeiter zu vermeiden und um weitere Arbeits»
;elegenheit zu beschaffen. Diese Arbeiten , die man als
Notstaudöarüeitcn bezeichnen kann, sollen unverzüglich
rach erfolgter Zusttmmung durch die Stadtverordneten-
rersammlung in Angriff genommen werden.

+ Der frühere Kommandeur des deutsch-südwestafrika-
nschen Expeditionskorps , Generalleutnant von Trotha,
vendet sich in einem Berliner Blatt gegen eine Kritik des
Staatssekretärs Ternburg , die dieser an seiner damaligen
Kriegsführung übt. Der Vernichtungsfeldzug gegen die
öereros , sagt Trotha , sei absolut notwendig gewesen. Was
sie Eingeborenen- und Arbeiterfrage in den Kolonien an-
ielange, so sei vor einer Überschätzung der Eingeborenen
zu warnen . Anfangs könne man sie nicht entbehren,
schließlich müßten sie aber den Europäern weichen.

+ In der Reichstags -Kommission zur Beratung des
Automobilgesetzentwurfes ist es zwischen Regierungs¬
oertretern und Abgeordneten bisher zu keiner Verständi¬

gung gekommen. Auch ln der Zukunft find die Ausfichten
hierfür nicht bester. Ob das in zweiter Lesung gelingen
wird , wird in der Kommisston doch für zweifelhaft ge¬
halten. Sollte in der zweiten Lesung die Kommission bei
ihrem gegensätzlichen Standpuntte verbleiben, dann wird
man von der Beratung der Vorlage im Plenum des
Reichstags erwarten müffen, daß den Anschauungen der
Regierung und den Verhältnissen des Automobilverkehrs
in gröberem Umfange Rechnung gettagen wird . Wie es
heißt, soll die Regierung nicht geneigt sein, den weit¬
gehenden Anforderungen, die von der Mehrheit der
Kommission vertteten werden, entgegenzukommen. Steht
es so, dann dürsten die Aussichten des Gesetzentwurfes
nicht die besten sein.

ÖftcmCch-lIngarn.
X In betreff des leidigen Sprachenstreits in Böhmen

will die Regierung jetzt energisch Vorgehen. Sie hat im
österreichischen Abgeordnetenhanse zwei Gesetzentwürfe ein¬
gebracht, die einmal eine Regelung des Sprachgebrauchs
bei den staatlichen Behörden im Königreich Böhmen,
zweitens die, Errichtung von Kreisregierungen ebendaselbst
sowie die hierdurch notwendig gewordenen Änderungen
enthüllen. Der erstgenannte Gesetzentwurf umfaßt 38 Para¬
graphen. Er ttägt dem Zuge nach Verminderung der
nattonalen Reibungsflächen sowie möglichster territorialer
Scheidung der nattonalen Jntereffensphären Rechnung,
steht aber gleichzettig vor, daß jeder Bewohner des Landes
m seiner Sprache mit allen Behörden mündlich und schrift¬
lich verkehren kann und in der von ihm angewandten
Landessprache beschieden wird . Im Wege genauer
Arrondierung national geschloffener einsprachiger Ver¬
waltungsgebiete enthüll die Vorlage 139 einsprachig
tschechische, 95 einsprachig deutsche und fünf zweisprachige
Bezirksgerichtsspreugel. Die Prager Bezirksgerichte gelten
als zweisprachig.

Rußland.
\ X Die Duma beschloß, die Lopuschin-Azew-Affäre an
eine Kommission zu verweisen und diese zu beauftragen,
innerhalb zehn Tagen dem Plenum Bericht zu erstatten.
Die Sitzung verlief ohne Zwischenfälle; am Ministertische
war niemand erschienen.

X In Sachen der Lopuchinaffare hat die offiziöse
„Rossija" ein Communique veröffentlicht, worin die
Regierung versichert, daß sie entschlossen sei, furchtlos und
ohne Ansehen der Person die volle Wahrheit zu enthüllen.

Bisher ist augenscheinlich nur ein Teil der tatsächlichen
Vorgänge bekannt: in den Kreisen der Eingeweihten wird
angedeutet, daß die Tatsachen, die der Öffentlichkeit bisher
noch vorenthatten werden, schrecklicher sein, als die wildeste
Phantasie sie ausmalen könnte. Lopuchin bewahrt im Ge¬
fängnis seine volle Ruhe. Es wird erzählt, daß er die
Gefängniskost verweigere, aus Furcht vergiftet zu werden.
Er läßt sich sein Esten in versiegellen Schüsseln aus seiner
Wohnung kommen. . v-..

CUrhcL
X Die Lage im Sandschak Novkbazar verschlechtert

sich von Tag zu Tag. Die Arnauten setzen ihre Angriffe
gegen die Serben fort. Bei einem mü den türkischen
Truppen stattgehabten Kampfe verloren die Arnauten
über 50 Tote. Es droht ein allgemeiner Ausstand der
Arnauten.

Japan.
X Im Unterhause hat eine sehr'"tereflante Debatte über

die auswärtige Politik Japan «, stattgefunden. Der
Minister des Auswärtigen Komura verbreitete sich ein¬
gehend über das Verhältnis Japans zu Amerika, England,
Deutschland, Rußland und China. Schließlich teilte er
mit, daß im nächsten Jahre alle japanischen Handelsverträge
gekündigt würden.

Nordamerika.
X Die Großbanken machen die Regierung darauf auf¬

merksam, daß sie genöttgt sein werden, ca. 50 Millionen
Dollars Panamakanalbonds auszugeben oder sonst irgend
ein Mittel zu ergreifen, um dem wachsenden Defizit im
Staatssck zu begegnen. Dieses dürste bis 31. März
1909 aus iio bis 135 Millionen Dollar anwachsen.

Hus In - und Husland.
Paris , 3. Februar . lline ftanzöffsche Truppenabteilung

wurde am Tichadsee von E>rm?oorenen angegr 'äen . j. rei
fronzöfiirye So !deren warnen geinrer , eu >O >n».er ums «-.ce
Soldaten oerwunuel.

Kapstadt , 3 . Februar . Die Delegiertenversammlung,
welche den Zusammenschluß der südafrikanischen Kolonren in
die Wege leitete , hal einstimmig veschlohen , Kapstadt zum
Sitz der gesetzgebenden , Pretoria zum Sie der administrativen
Verwaltung zu erheben.

Carson City , 3. Februar . Das Repräsentantenhaus des
Staates Nevada hat eine Resolutwn angenommen , in der
die kalifornischen Vorlagen gegen die Japaner gutgeheißeu
und diese als ein anmapendes Voll bezeichnet werden.

Oie Krüser-Depercbe.
Zu dem augenblicklich wie!"" t gewordenen

Meinungsstreit über das Krüge - um, das seiner¬
zett Kaiser Wilhelm an den Präsidenten der Transvaal-



Republik nach dem Jameson -Eiusall sandte, erfährt unser
Berliner LL.-Mitarbeiter von maßgebender Seite:

Kaiser Wilhelm war der Ansicht, daß ein Telegramm
an den Präsidenten Krüger zu schläen sei. Der Kaiser
übermittelte einen Entwurf dazu an das Auswärtige Amt.
Dort rief der Entwurf einige Bedenken hervor. Der damalige
Staatssekretär Freiherr o. Marschall und der Kolonial¬
direktor Dr . Kayser redigierten das Telegramm und in
dieser Fassung wurde es abgesandt.

Am 12. Dezember 1900 erklärte übrigens schon Reichs¬
kanzler Fürst Bülow im Reichstage, er habe keinerlei
Veranlassung, das Krüger - Telegramm zu verleugnen.
Damit wurde damals schon angedeutet, daß eine nicht
ausschließlich kaiserliche Handlung vorliege.

Eine amtliche Erklärung über den Verlauf der ganzer;
Angelegenheit soll bevorstehen. Diese amtliche Erklärung
konnte nicht sofort erfolgen, da sich auf Grund der Akten
nicht ohne weiteres ein genaues Bild von der Entstehungs¬
geschichte der Depesche gewinnen läßt . Einige der Persön¬
lichkeiten, die an der Abfassung des Telegramms an den
Präsidenten Krüger mitgewirtt haben, weilen nicht mehr
unter den Lebenden. Genaue Befragungen der noch
Lebenden sollen vorgenommen werden.

Bof - und perfonalnacbncbten.
* Der Kaiser nahm im königlichen Schloß zu Berlin

die Vorträge des Reichskanzlers Fürsten von Bülow , des
Staatssekretärs des Innern Dr . von Bethmann -Hollweg
und des Chefs des Zivilkabinetts Wirklichen Geheimen
Rats von Valentini entgegen.

* Alljährlich feiert der Kaiser den Tag , an dem er
zum praktischen Dienst in das 1. Garderegiment z. F . ein-
getreten ist. Die Feier , die auf den 9. Februar fällt,
findet in diesem Jahre im Regimentshause des genannten
Regiments zu Potsdam schon am Sonnabend , den 6. Fe-
bruar statt, da das englische Königspaar am 9. Februar
in Berlin eintrifft.

* Das englische Königspaar wird Montag , den
8. d. Mts ., morgens 11 Uhr 40 Minuten mit einem
Sonderzug von der Viktoriastation über Dover nach
Berlin abfahren. _

Lokales und provinzielles»
Merkblatt für best 5 . Februar.

Sonnenaufgang 738 I ! Monduntergang 807 33.
Sonnenuntergang 451 || Mondaufgang 450 N.

1705 Philipp Jakob Spener , der Stifter des Pietismus gest. —
1766 Felümarfchall Leopold Joseph Reichsgraf von Daun gest. —
1788 Dichter Karoly Kisfalndy geb. — 1794 Veröffentlichung des
preußischen Allgemeinen Landrechts. — 1808 Maler Karl Spitzweg
geb. — 1881 Geschichtsschreiber Thomas Carlyle gest.

□ Vom Zeitsinn der Frau . Mit den fünf Sinnen unserer
Altvorderen ist nicht mehr das ganze Geheimnis der mensch¬
lichen Seele erschöpft. Jeden Tag wird ein neuer Sinn ent¬
deckt. Es ist fast zum Unfinnigwerden . Jetzt ist der Zeitsinn
an der Reihe . Zeitsinn ? Was ist Zeitsinn ? Die Fähigkeit,
die Länge einer Zeit abzuschätzen. Ein Beispiel : „Wo hist
du nur so lange geblieben ? Ich habe fast eine Stunde auf
dich gewartet ." Der Zeitsinnige mag wirklich eine Stunde
gewartet haben . Wer aber keinen Zeitsinn hat , dem können
fünf Minuten wie eine Stunde Vorkommen. Ein Amerikaner
bat nun 250 junge Männer und ebensoviel junge Mädchen
Zeiträume von 30—100 Sekunden abschätzen lassen. Da
haben die Frauen bös abgeschnitten . Ihre Jrrtümer im
Zeitempfinden waren oft erstaunlich groß . So schätzte ein
junges Mädchen einen Zeitraum von 75 Sekunden auj
10 Almuten . Die Frauen weisen also wieder eine wissen¬
schaftlich nachgewiesene Minderwertigkeit auf . Sie werden
sich trösten , wie es — die Männer seit langem getan haben.
Denn welchem Manne wäre die Unpünktlichkeit der Frauen
nicht schon ausgefallen . Sagt sie: ich will nur zum Bäcker
laufen und bin in spätestens fünf Minuten hier ", so weiß
jeder Mann , daß es eine halbe Stunde dauern wird . Und
gar beim Ankleiden : Eine Sekunde ! Nur no86 Schleife

mutz ich umrunden. Wer vtese eme . Sekunde ' an einem
Strick gehangen hat. den kann keine Kunst der Ärzte wieder
lebendig machen. Ja . ja ! Immer neue Minderwertigkeiten
werden am Weibe entdeckt— und doch: sie werden uns
immer lieber. Ihre Minderwertigkeiten sind eben die Schatten
ihrer großen Vorzüge. _ ____

Hachenburg, 4. Febr . Die anhaltenden heftigen
Regengüsse und die damit verbundene .Schneeschmelze
haben ein solches Hochwasser herbeigeführt , wie es seil
langer Zeit nicht dagewesen ist. Hachenburg hat infolge
seiner hohen Lage nicht darunter zu leiden , umso
schlimmer ist es dagegen in den niedrig gelegenen Ort¬
schaften. In Altstadt steht das Wasser 'in der Ortsstraße
so hoch, daß der Verkehr von Haus zu Haus fast un¬
möglich ist. In der vergangenen Nacht sind aus der
Dewald 'schen Gerberei viele Fässer, Balken usw. von
dem hochangeschwollenen Bach fortgeschwemmt , auch ver¬
schiedene Bierfässer des Bierverlegers Bauer hat die
Flur mitgenommen . Der Weiher der Altstädter Mühle
ist überflutet und die Pfarrwiesen gleichen einem See.
Von der Brenner 'schen Schneidemühle sind von dem
Wasser viele Balken und sonstiges Holz weggeschwemm-
Die meist« ! Keller sind unter Wasser gesetzt, in mehreren
steht das Wasser über einen Meter hoch. Die Wied
ist ebenfalls aus den Ufern getreten und überflutet die
anliegenden Wiesen und Felder , wodurch ganz un¬
berechenbarer Schaden angerichtet wird . Die Nister
führt so gewaltige Wassermengen , wie seit langer Zeit
nicht beobachtet worden ist und gleicht einem reißenden
Fluß . Sie führt Holz, Stämme usw . mit sich. Das
ganze Nistertai gleicht einem See . Die tosenden Fluten
haben die Pfeiler der steinernen Nisterbrücks unterspült,
sodaß̂ dieselbe heule mittag einstürzle . Infolgedessen ist
die Straße polizeilich gesperrt . In Nister reicht das
Wasser bis an die unten gelegenen Häuser . Die steinerne
Brücke über die Nister bei Marlenstatt kann die Fluten
nicht fassen; die Straße ist ganz überschwemmt , sodaß
die Abtei von dieser Seite vom Verkehr abgeschlossen ist.
Die heute morgen von den Ortschaften Streithausen,
Linibach usw. nach Hachenburg zur AHeit gehenden
Leute mußten ihren Weg über Bahnhof Hattert nehmen.
Die Marienstätter , sowie die Ehrlicher Brücke haben
bisher noch Stand gehalten , dagegen ist die Brücke bei
Stein -Wingert von den Fluten weggerissen worden.
Wie uns mitgeteilt wird , können sich die ältesten Leute
im Nistertale eines solchen Hochwassers nicht entsinnen.
Obwohl der Regen im Laufe des Nachmiltags etwas
nachgelassen hat , ist bis zur Stunde noch kein Fallen
des Wassers eingetreten . Auch alle anderen Flüsse die
Lahn , Sieg usw., sind rapide gestiegen und aus den
Ufern getreten . Auch sind dem Hochwasser schon Men¬
schenleben zum Opfer gefallen . In Herschbach ging ein
lljähriger Junge an dem hochangeschwollenen Bach ein¬
her, wurde schwindlich und fiel in die Flut , wobei er
den Tod fand . In Staffel wurden 3 Arbeiter , die mit
Aufräumungsarbeiten beschäftigt waren , von den Fluten
des Elbslusses erfaßt und mit sortgerissen, wobei sie den
Tod fanden.

* Ueber den Stand der Maul - und K lauen seu  che
wird amtlich initgeteilt , daß am 15. Jan . versenchte
Gehöfte festgestellt wurden : in Ostpreußen 5, in West¬
preußen 5, in Schlesien 5, in Hannover 1, in Westfalen
2, in Bayern 6. in Hessen 1 und im Elsaß 15.

Wiesbaden, 2. Febr. Das Herzog Adolf-Landes-
Denkmal bei Wiesbaden wird nicht vor Mitte Sommer
d. Js . fertig gestellt werden können. Der Unterbau
nebst dem Obelisken konnte ja noch vor Eintritt des

Sein Zchiitriing.
Geschichte einer Liebe von Mario Uchard.

8. Fortsetzung. Nachdruck verboten.
Es war einer jener sonueiibeschiencnen Tage , welche wie

ein Frühlingsrausch über die Erde gehen. Fräulein Claire
befand sich in sehr fröhlicher Stimmung.

„Sie sind gewiß erstaunt , mich fast glücklich zu sehen,"
sagte sie zu Jean . „Ach, es ist kostbar, so frei atmen zu
können, ohne den grausamen Druck, den ich seit längerer Zeit
in mir fühlte ."

Sie unterhielten sich während des ganzen Spazierganges
sehr lebhaft miteinander . Ein seltener Besucher bei Frau
Runieres , war Jean der Erbin dort nur wenige Male be¬
gegnet und hatte keine Gelegenheit gehabt, sie näher kennen
zu lernen.

Von aller Vorsicht befreit, weil weitab von jeder Gefahr,
durch die Gegenwart der Miß Clifford , die einige Schritte
von ihnen in diskreter Entfernung nachfolgte, im unbefangene«
Beisammensein nicht gestört, wurden sie jetzt erst miteinande,
vertraut . Jean hatte eine Natur , die sich ohne Schwierigteil
in alle Lebenslagen schickte. Es machte ihm überdies Ver-
gnügen , ganz ernsthaft den naiven Ansichten junger Mädchen
zuzuhören . Es bedurfte nicht vieler Umschweife, um den
Charakter des Fräuleins Claire zu ergründen , uud was er
darin entdeckte, war ihm durchaus sympathisch.

Während sie Jean mit ihren großen Augen unbefangen
betrachtete und in Beredsamkeit überfloß , w e sie sich von dem
Zwang der letzten acht Tage erbolen wollte, war dieser ganz
überrascht von ihrer Sprache , in welcher Treuherzigkeit sicy
mit den Bemerkungen einer gesunden Vernunft vermischte,
welche die Ueberlegung gereift hat. Als sie sein Erstaunen
bemerkte, hielt sie verwirrt inne.

„Sie wundern sich, daß ich so viel schwatze", sagte sie,
„aber ich mußte so lange alles in mich verschließen, weil ich
keinen Freund besaß, dem ich mich anvertranen konnte und
dem gegenüber ich mich geben konnte, wie ich bin. Scheiden
Sie in alledem das Gute vom Bösen und belehren Sie mich
eines Besseren, wo ich irre, denn Sie sind jetzt mein Führer
geworden ."

„Ich würde nur fürchten. Ihnen zu schaden, mein
gnädiges Fräulein , wenn ich Sie zu ändern suchte."

„Das ist nur eine Schmeichelei von Ihnen . Aber vor

allen Dingen , weshalb nennen Sie mich gnädiges Fräulein '?
Ich denke, das muß aufhören , nachdem wir in so enge Be¬
ziehungen getreten sind."

„Wie soll ich denn zu Ihnen sagen?" — „Nennen Sie
mich einfach Claire, die Menschen müssen glauben, daß wir
in irgend einer Weise verwandt sind."

„Und Sie, was werden Sie zu mir sagen?" — „Ich ? —
Das ist etwas anderes", antwortete sie verlegen, „einem
Mädchen sind hierin gewisse Grenzen gezogen."

„Das ist wahr", versetzte Jean . — „Dennoch", fügte sie
mit einer Miene des Bedauerns hinzu, „sehe ich ein, daß ich
Sie, der Sie sich mir so großmütig erweisen, nicht wie einen
meiner früheren Kotillontänzer behandeln darf . . . Ucbrigens
tanzen Sie niemals, wie ich gesehen habe."

„Wie sollen wir uns nun in diesem Falle verhalten?" fragte
Jean , innerlich über dies Gespräch amüsiert. „Eine Ver¬
traulichkeit kann nur zwischen uns stattfinden, wenn wir sie
uns gcgenseilig gestatten."

Sie schien sich der Logik dieses Arguments nicht zu v r-
schließeu und sah nachdenklichvor sich bin. „Werden Sie
mir eine fleine Konzession machen?" fragte sie mit ein¬
schmeichelndemTon.

„Wir wollen sehen. Erst muß ich wissen, was Siemeinen."
„Nun wohl", antwortete sie, „wenn ich zum Beispiel zu

Ihnen sagen würde: mein Kamerad — würde dies wohl
angehen"

„Gewiß", versetzte Jean . — „So wird es am besten
passen. — Sagt Ihnen der Ausdruck auch zu ?"

Die Gouvernante kam gerade bei dieser Antwort hinzu.
Sie war von dem Resultat dieses halben Plauderstündchens
ganz starr vor Ueberrauchungund wollte Bedenken erheben.

„Seien Sie still, El fford", sagte Fräulein Ruilieres, „mein
Kamerad übt sich nur im Aussprechen der neuen Form unserer
Beziehungen, das ist alles."

Wenn Jean d'Erneau ein Geck oder minder gefeit gegen
jede Llrt sentimentaler Gefahr gelvesen wäre, dann würdi
dies originelle Abenteuer ganz danach angetan gewesen sein,
ihn um seinen Gleichmut zu bringen. Obwohl Fräulein
Claire nicht die berühmte, geradezu eklatante Schönheit ihre.
Mutier geerbt hatte, so besaß sie doch viele Vorzüge, und
mau hütce im Vergleich mit ihrer Aiulter sagen können, das
sie gegen die plast.schen Linien der Statue die milderen Reiz,
der Sanftmut und eines lebhaften Geistes eingeiausi;t hatte

Winters in der Hauptsache beendigt werden , dagegen
erfordert der bereits begonnene Guß der Figur noch
längere Zeit . Außer der über 3 Meter hohen ' Porträt-
stattie des Herzogs , welche an der vorderen Seite zur
Aufstellung gelangt , sollen die drei übrigen Seiten der
Basis des Obelisken einen Fries erhalten , auf welchem
in Reliefs ein Huldigungszug dargestellt ist, der in
nassauischer Volkstracht heranzieht und das Denkmal
bekränzt . Die Figuren , ungefähr 20 an der Zahl , er¬
halten eine Höhe bis zu 1.80 Meter , also etwa Lebens¬
größe. Die Figur des Löwen , die auf den Stufen des
Unterbaues an der Rückseite gelagert werden soll, ist
bereits im Guß fertiggestellt.

Köln, 4. Febr . Der „Köln . Ztg ." zufolge sieht es
auß dem Jndustriemarkt geradezu trostlos aus . Die
Förderung der Kohlenzechen steht zur Abnahme des Syn¬
dikates in keinem Verhältnis mehr . Da das Syndikat
sich aber kaum entschließen wird , die Einschränkung von
20 v. H. noch weiter sortzusetzen, muß der Ueberschuß
auf Lager genommen werden . Jnfoigedessen vergrößern
sich die Lager in erschreckendem Maße , was wiederum
dazu führt , daß größere Abschreibungen auf diese Lager
vorgenommen werden müssen. Als einziges Mittel wird
den Zechen nichts anderes übrig bleiben , als in erhöhtem
Maße zu Fördereinschränkungen überzugehen . Die Folge
davonwerdenArbeiterentlassungen und Lohnermäßigungea
in größerem Umfange sein, um die den Förderern
schränkungen entsprechende Erhöhung der Selbstkosten
einigermaßen wieder auszugleichen.

Cassel, 1. Febr . In der Nacht vom Freitag zum
Samstag ist von verschiedenen Bewohnern des westlichen
Stadtviertels um 3 Uhr morgens ein kurzer aber heftiger
Erdstoß wahrgenomnien worden . Die Erschütterung war
so stark, daß Bilder schräg gerückt wurden und Wand¬
uhren stehen blieben.

Frankfurt a. M., 3. Febr . Dieser Tage hat eine Fran .-
furterin , Fräulein Hedwig Prescher, ihre Meisterprüfun,
im Schneideryandwerk bestanden . Sie ist die erste vor
schriftsmäßig geprüfte Schneidermeisterin im Regierungs¬
bezirk Wiesbaden und gehört wahrscheinlich auch zu den
Seltenheiten in anderen deutschen Handwerkskammer -,
gebieten.

Sprecblaal.
Für alle Einsendungen unter dieser Rubrik übernehmen wir nur die

preßgesetzlicheVerantwortlichkeit.

„Gott zur Ehr , dem Nächsten zur Wehr " ist der
Wahlspruch der Feuerwehren , ganz gleich, ob dieselbe
Freiwillige oder Pflicht -Feuerwehren sind. So war es
früher , so ist es auch heute noch. Wenn der Ruf
„Feuer " ertönt , ist auch heute noch Jeder um sein Hab
und Gut besorgt. Da kann wohl von Frohndienst
nicht die Rede sein. Ein Jeder , der einige Nächsten¬
liebe besitzt, bietet bereitwilligst seine Hilfe , an , selbst
auch aus der (sogenannten ) besseren Klasse. Daß das
Löschwesen ein anderes ist, als in früheren Jahren wird
allseitig zugegeben. Daß es so eingeteilt würde , wie
der Artikelschreiber in Vorschlag gebracht hat , ist gänz¬
lich ausgeschlossen, denn jede Einteilung des Feuerlösch¬
wesens, ob Stadt oder Land , steht unter Kontrolle kur
Regierung . Größere Städte aus dem Regierungsbezick
Wiesbaden haben versucht, die Pflichtfeuerwehr gänzlich
zu beseitigen, sind aber mit ihrem Vorschlag von der
Regierung abgewiesen worden . Wenn die Bürger-
Hachenburgs , besonders die der besseren Klasse, etwa;
mehr Sympathie der Freiw . Wehr entgegenbrächte ,,
könnten wir statt40 aktive Mannschaften die doppelte Zayi

Die feinen Züge , die großen braunen Augen mit dem tiefer
Blick, der direkt aus der Seele zu komnien schien, ein«
in elligente Stirne , von kastanienbraunem Haupthaar gekrönt,
das in einzelnen widerspenstigen Locken sich um die weiße«
Schläfen kräuselte, ließen ihr Gesicht höchst anziehend er.
scheinen; dabei war sie groß und schlank gewachsen. Als si«
so am Strande entlang promen erten, bot sich Jean Gelegen¬
heit, alle ihre Vorzüge zu beobachten.

Es war kaum möglich, sich einen geeigneteren Ort füi
ein Leben der Verborgenheit zu denken. Claire sprach schon
nach zwei Tagen davon, sich nach ihrer Mündigkeitserklärunx
hier am Strande anzukaufen . Inmitten dieser brave«
Bretag .er, welche ihr so freundlich entgegenkamen, fühlte st«
sich so wohl und in Sicherheit , daß sie selbst glaubte , man
könnte unmöglich jemand anders in ihnen vermu,en , als Miß
Humphry ans Amerika in Gesellschaft ihrer Tante . Si«
malte sich schon einen Roman für die Zukunft aus , indem sie
sich das Erstaunen der Leute vorstellte, wenn sie eines Tages
als Komtesse de Manvert hierher zurückkehren würde . Si«
baute allerlei Lnfischlösser für die Zukunft , denen Jean ein
williges Ohr lieh, wurde ihm durch ihre Munterkeit doch
nur seine Aufgabe erleichtert . Da es Claire hier so gu!
gefiel, so konnte er von den Olivets vielleicht absehen. Es
war von hier auch näher an Paris , und er konnte si«
bequemer aus der Ferne überwachen.

„Wenn Ihnen das Land hier so gut gefällt, " sagte e«
eines Abends zu ihr, „so ist es das Einfachste, daß wir uns
hier ein Haus für dauernden Aufenthalt suchen."

8. Kapitel.
Noch zwei oder dre . Tagen , die zu Exkursionen in die

Umgegend verwendet wurden , dachte Jean nun aber ernstlich
daran , seinen Vater anfzuiuchen . Das Dorf Cardec, welches
ihm von dem Cousin atS Wohnort des Marius Derneau be¬
zeichnet worden war , lag ungefähr drei Meilen von Fanesnant
entfernt , und eines Morgens fuhr Jean in einem Kabriolett,
das er selbst kutschierte, dorthin , nachdem er sich vorher genau
über den Weg informiert hatte . Als Ueberbringer guter
Nachrichten, als welche die zu erhebende Erbschaft angesehen
werden konnte, hoffte er willkommen zu sein. Während sein
Pferd vor ihm hertrottete , stellte er sich im Geilte die ernste
Unterhaltung vor, die er mit seinem Vater führen würde,
den er sich als armen , schwer mit dem Leben ringenden
Teufel vorstellte . Er war entschlossen, ihm die Hälfte der



haben . Unsere Freiw . Wehr besteht doch lediglich nur
aus Leuten des Handwerker - und Arbeiterstandes . Wäre
es nicht möglich, den Feuerwehrleuten , welche nicht selbst¬
ständig sind und bei den Uebungen und Bränden ihren
Stundenlohn opfern , etwas zu entschädigen. Dadurch
könnte die Pflichtfeuerwehr mehr entlastet 'werden . Wir
danken dem Artikelfchreiber, daß er die Sache in An¬
regung gebracht hat , können sich auch die Ideen desselben
nicht verwirklichen lassen, so könnte doch ein Zusammensein
mit dem Kommando der Freiw . Wehr Besseruna ae-
schaffen werden.

Der Vorstand der Freiw . Feuerwehr.

Hus dem Reiche.
O Heftige Schneestürme wurden am Mittwoch aus den

verschiedensten Teilen Bayerns gemeldet. Der Zugverkehr
wurde durch Schneeverwehungen stark gestört. Die Strecke
München—Regensburg ist wegen Schneeverwehungen bei
Neufahrn gesperrt, so daß die Berliner Züge über Ingol¬
stadt geleitet werden müssen. Aber auch auf der Strecke
München—Ingolstadt sind bei Walpertshofen Schnee¬
verwehungen eingetreten. Von Regensburg ist Militär
abgegangen, um die Strecke Regensburg —München frei¬
zumachen. Auf der Strecke Augsburg —Mering —Weilheim
liegt seit Dienstag abend ein Personenzug zwischen den
Stationen Schmiechen und Egling eingeschneit. Die Strecke
ist gesperrt. Ebenso ist im bayerischen Wald jeder Verkehr
unmöglich.

In dem durch die starken Schneestürme von jedem
Verkehr abgeschnittenen thüringischen Dorfe Steinheid
wütete ein Großfeuer , dem sechs Doppelwohnhäuser zum
Opfer fielen.

O Feuer im königlichen Schloß in Berlin . Im
ältesten Flügel des Berliner Schlosses, in einer Mädchen¬
stube neben der historischen Braunschmeiger Kammer, ent¬
stand am Mittwoch ein kleines Feuer , das jedoch bald
durch die herbeigeeilte Feuerwehr gelöscht wurde . Das
Mädchenzimmer wurde zerstört, und auch die Wand der
Braunschweiger Kammer erlitt starke Beschädigungen. Dem
Kaiser, der im Schlosse weilte, wurde Mitteilung von
dem Feuer gemacht; er blieb aber ruhig in seinen
Zimmern.

O Das 11 . Deutsche Turnfest in Frankfurt a. M.
hat einen Überschuß von 166 000 Mark ergeben, die Ge¬
samteinnahmen betrugen 867 000 M ?" 'k. Es waren ins¬
gesamt 64 948 Turnerkarten gelöst worden . Der Garantie¬
fonds betrug 1200 650 Mark, wovon 300 000 Mark durch
Turnvereine gezeichnet wurden . Im ganzen hatten
393 000 Personen Karten gelöst. Der Durchschnittsbesuch
jedes Festtages betrug 120 000 Personen.

O Im Schacht verunglückt . Auf dem Krugschacht I
der Königsgrube bei Königshütte O.-S . verunglückten sechs
Mann dadurch, daß sie verbotenerweise sich durch Schlepper
Heraufziehen ließen und mit der Schale unter die Brems¬
scheibe gerieten. Ein Mann wurde schwer verletzt, zwei
erlitten Beinbrüche und drei Stauchungen.

O Eine reiche Arme . Im städtischen Krankenhause in
Berlin starb dieser Tage eine Frau , die in den letzten
Jahren der Stadt zur Last gefallen war . Bei der Durchsuchung
ihrer Garderobe entdeckte man im Unterrock eingenäht
Wertpapiere im Betrage von 24 000 Mark . Das Geld
fällt zunächst dem Magisttat anheim, der davon die Be-
ttäge abzieht, die er in der ganzen Zeit für Unterstützung
an die „arme" Frau ausgegeben hat. Erst der dann übrig¬
bleibende Rest fällt den eventuellen Erbrn zu.

O Die Geliebte erwürgt . Der 21jährige Stallschweizer
Gustav Schmidt aus Elsterwerda hat auf der Chaussee
zwischen Gr . Behnitz und Gohlitz die 19jährige Dienstmagd
Maria Dürrbach aus Gohlitz, mit der er ein Liebensver-
hältnis hatte, so lange am Halse gewürgt , bis der Er¬
stickungstot eintrat . Der jugendliche Mörder stellte sich,
von Reue über seine Tat übermannt , freiwillig dem Amts-
Vorsteher in Groß -Behnitz.

c- ° r®!n dreijähriges Kind als Lebensretter. Auf einen
Teichs des Rittergutes Zwirtzschkau in Sachsen brach bei
lneriahrige Knabe eines Stallschweizers beim Schlitttchuh.

' mufot em. Sein kleines dreijähriges Schwesterchen, das
gerade neben ihm stand, hielt aber krampfhaft den finkender
Bruder fest. „Kurtl , komme doch", so schrie es, und mb
den schwachen Kräften half es dem Bruder aus dem Eis
loche heraus . Als Erwachsene herbei eilten, sahen fie erst
was geschehen war , die Kinder standen auf dem Ufer un!
erzählten schluchzend ihr Abenteuer.

o Jugendliche Erpresser . Ein 13jährigcr Junge , b«
- i tfn '9 allerlei Schundbücher gelesen hatte , hat ar

emm Kaufmann in Plauen i. V. einen Erpressungsbrie!
geschrieben, in dem er 9000 Mark verlangte , die an ein«
bestimmten Stelle in die Erde verscharrt werden sollten
P roii r^ °,on, der Polizei in Hast genommen, als er nachdem Gelde suchte.

In . Düsseldorf forderte ein knapp 19jähriger Kauf,
mann einen dortigen Fabrikanten brieflich auf. ihm post,
iagernd 300 Mark zu senden, widrigenfalls er erschossen
vurde . Als der Erpresser sich im Postamt einfand, wurde:r verhaftet.

Tod infolge einer verschluckten Nähnadel . Ein
Soldat des Regiments Jäger zu Pferde in Langensalzo
E vor ewiger Zeit eine Nähnadel verschluckt. Er fühlt«
wer keme Beschwerden und tat seit einiger Zeit wieder
lewen Dienst. Dieser Tage, nach dem Mittagessen fühlt«
:r sich plötzlich unwohl und fiel tot zu Boden. Man
iimmt an, daß ihm die Nähnadel auf der Wanderung
)urch sewen Körper ins Herz gedrungen ist.

O Kamps zwischen Schn ., euren und Einbrechern.
Der Arbeiter Max Dostall au Berlin wurde von Polizei»
deamten bei einem Einbruchsoersuch auf frischer Tat er-
tappt und festgenommen. Auf dem Transport zur Polizei-
vache riß Dostall sich plötzlich los und flüchtete in den
Abort eines Nebenhauses. Den Schutzmann Kühn, der
chn verhaften wollte, verwundete D . schwer durch einen
L>chuß in den Kopf. Als D . sich von anderen Beamten
amrmg! sah. gab er einen Schuß auf sich selbst ab und
orach bewußtlos zusammen. Dostall ist seinen Verletzungen
irn naa -steri Tage erlegen. Kühn befindet sich auf dem
tbcge der Benerung.

o Ter Referendar als Revolverheld . Der Stein¬
setzmeister Macschner aus Oranienburg , der von dem
Referendar v. Jge ! in einem Streit , den v. Igel völlig
vom Zaun gebrochen hatte, schwer durch einen Revolver¬
schuß-verletzt wurde, befindet sich jetzt in einer Privat-
klinik. Daß Befinden Marschners ist nicht mehr so hoff¬
nungslos als am Tage vorher, gibt aber immer noch zu
ernsten Besorgnissen Anlaß. Igel ist der Sohn des in
Berlin lebenden Generals der Infanterie z. D . von Igel.
Velnmrscbte Nachrichten.

Leipzig , 3. Februar . Die Staatsanwaltschaft hat auf die
Ergreifung der Mörder des Ehepaares Friedrich eine Be¬
lohnung von 5000 Mark ausgesetzt.

Zwickau , 3. Februar . Der hiesigen Staatsanwaltschaft
stellten sich der Rektor Koch und der Lehrer Seifert des
Nachbarortes Thurm mit der Selbftbezichtigung , mehrere
tausend Mart der Schulsparkassengelder unterschlagen zu haben.

Münster i. W ., 3. Februar . Im benachbarten Telgte ist
in der letzten Nacht unter heftigem Getöse die städftsche Gas¬
anstalt in die Luft geftogen . Die ganze Anlage ist vollständig
zerstört . Glücklicherweise sind Menschenleben nicht zu Schaden
gekommen. _

König Bduard.
Sutn Besuch des englischen Königspaares in Berlin.

Von August Storm.
Hoher u:rd seltener Besuch steht in Berlin bevor : das

englische Konigspaar wird am 9. Februar in der Haupt-
stadt Preußens und des Deutschen Reiches Eintreffen, um
wr ewige Tage der Gast des Deutschen Kaisers zu sein.
Komg Eduard löst damit das mündliche Versprechen ein.
das er rm Sommer vorigen Jahres bei der Begegnung in
Lronberg seinem kaiserlichen Neffen gegeben.

sechshunderttausend Franks avzutreten , auch wenn er dazu
gesetzlich nicht verpflichtet war , es erschien ihm dies nur als
eme geringe Saisfaktion für die Unbill , die diesem armen
Manne durch die Rancüne des Barons Sauvageot erwachsen
war . Jean malte sich im Geiste aus , wie erstaunt und ge-
blendet sein Vater sein würde , wenn ihm plötzlich ein solches
Vermögen zufiele, das sich wie Balsam auf die alten , längst
vergeffenen Wunden legen mußte . Trotz seiner Vorurteils-
lostgkeit im allgemeinen fühlte er das Eigentümliche dieser
Lage mit einiger Peinlichkeit und machte sich allerlei Gedanken
darüber . Es wäre ihm am liebsten gewesen, wenn die Sache
bereits abgetan wäre.

Gegen Mittag im Dorfe angelangt , ftagte er einen alten
Bretagner nach Marius Derneau . Der Mann trug einen
Quersack und schien ein Kolporteur zu sein. „Marius
Derneau ?" antwortete der Gefragte , „meinen Sie den
Provencale » ? . . . Denn es gibt noch einen anderen in
Pont -l'Abbee."

»Es wird wohl der Provencale sein. . . . Kennen Sie
ihn ?“ — „Herr Gott ! Ob ich den kenne!" versetzte der
Sllte, „wir haben ehemals zwei Jahre auf der Mühle von
Saint Dves zusammen gearbeitet ! . . . Ein strenger Mann,
wi„en Sie !"
^ „Können Sie mir nicht seine Wohnung angeben !" —

it*Sar aber die ist nicht hier I — Da muffen Sie noch eine
kleine Meile nach rechls hinüber . Wenn Sie die Quatre -Bras
passiert haben, werten ^ ie linker Hand zwei große Pach¬
tungen lemerien , und geradezu liegt die Slrohhütte ; in dieser
wabni er. Aber zu dieser Llunöe wird er im Mehlhandel
beschäftigt fein."

,/^ ut, ich danke Ihnen , mein Lieber."
v>ean fuhr Weiler durch das Torf . Er war nun wenigstens

sicher, seinen Derneau aufznfinden . Einen Abhang hinauf
mhrend, erreichte er die Quatrc -B as und sah von weilem
die zwei Pachtungen , bei denen er bald darauf ank m. Aber
.»me Strohhütte bemerkte er nicht. Er hielt sein Kabriolett
an und bereitete sich vor, sein Pferd an einen Apfelbaum zu
binden, denn er wollte die Bauern befragen, die in der Nähe
auf^dem Felde arbeiteten , als plötzlich auf dem benachbarten
Fußweg eine junge Person auftaiichle, die wie eine Amazone
gekleidet war . Lie ri :t einen Pony und war e.ne - übsche
Ericheinung . Als sie des Fremden , der um den Weg in Ver¬
legenheit schien, ansichtig wurde, veränderte sie ihre Richtung
gnd näherte sich ihm. lind mit der naiven Kühnheit eines

Mädchens von siebzehn Jahren redete Pe ihn ohne weiteres
an. „Sie scheinen sich verirrt zu haben, mein Herr, " sagte sie.

bin aus dieser Gegend, und wenn Sie eine Auskunft
wünschen, so kann ich sie Ihnen vielleicht geben."

»Ich suche eine Strohhütte , mein Fräulein, " antwortete
Jean , „in der, wie man mir gesagt hat, ein gewisser Derneau
wohnen soll."

„Dieser gewiffe Derneau ist mein Vater , mein Herr,"
antwortete die junge Amazone lachend . . . „Und die
.Strohhütte ", we che er bewohnt, ist das Schloß , welches
Sie dort unten zwischen den Bäumen sehen. Man nennt
:s die Strotzhütte , wie man es ebensogut auch anders nennen
könnte."

Jean war nicht wenig erstaunt . Diese Derneaus gaben
a förmlich zu raten auf ; so war es doch nicht der Richtige,
den er hier zu finden gehofft ! „Ah ! Tausendmal Pardon,
wein Fräulein, " versetzte er. „Ich wußte nicht, daß es hier
mehrere Personen dieses Namens gibt. Der Mann , welchen
ich suche, wird, wie ich glaube, Marius der Provencale
zenannt ."

„Herr Marius Derneau , mein Vater , ist Provencale , mein
Herr, wie der Mann , den Sie suchen." der etzte immer noch
lachend das junge Mädchen, „und es gibt keinen anderen mit
diesen Namen hier. Wenn es derjenige ist, mit dem Sie Ge¬
schäfte haben, so können Sie mir in das Schloß folgen, er
ist augenblicklich abwesend, aber in einer halben Stunde wird
er zum Frühstück wieder zurückkommen."

„Ich bin Ihnen sehr verbunden , mein Fräulein, " ant¬
wortete Jean beinahe verwirrt . „Indessen mache ich mir
Vorwürfe , Ihren Ausflug zu unterbrechen, wenn ich Ihren
fteundlichen Vorschlag annehme ."

„Ich wollte meinem Vater entgegengehen, mein Herr.
Meine Mama wird sich jedenfalls geehrt fühlen , Sie empfangen
zu dürfen . Kommen Siel"

Und indem sie dies sagte, gab sie ihrem Pony eine
Wendung . Jean folgte ihr in seinem Kabriolett . Das junge
Mädchen wandte sich wieder dem breiten Fußwege zu, auf
dem sie zuerst erschienen, und der nichts anderes war , als
eine Allee, die nach dem Schlöffe führte . Als sie dort an¬
gekommen waren , sprang ihr Pferd über den Rand eines
Grabens , der den Weg begrenzte. „Das war eine Dummheit
von dir, Noriot !" rief sie. „Wir sind nicht allein ."

Stach fünf Minuten traten sie in die „Strohhütte " ein.
Obgleich die Bezeichnung „Schloß " für das fragliche Gebäude

Der Besuch hat nicht nur persönliche und politische
Bedeutung, sondern auch geschichtliche. Es sind nämlich
nicht weniger als über 185 Jahre verflossen, seitdem ein
rnglischer König zum letzten Male in Berlin war . Im
Oktober 1723 erschien Georg I. von England in Berlin,
um mit seiner Tochter, der Gemahlin Friedrich Wilhelms 1.
oon Preußen , und mit seinem königlichen Schwiegersöhne
einen Heiratsplan zu besprechen. Der älteste Sohn des
Königs von Preußen , Prinz Friedrich, nachmals Friedrich
der Große , sollte eine englische Prinzessin, und die
Schwester des Prinzen Friedrich, die spätere Markgräfin
don Bayreuth , sollte einen englischen Prinzen heiraten.
Georg I. war mit dem Plane , der von seiner Tochter
rusging , einverstanden, aber politische Erwägungen hinderten
dann seine Verwirklichung. Seitdem ist ein König von
England, wenigstens amtlich, nicht mehr in Berlin gewesen.
Vald herrschte Verstimmung zwischen dem Londoner und
rem Berliner Hofe, bald waren die an kriegerischen Ver¬
mittelungen reichen Zeitläufte für einen derartigen Besuch
nicht angetan . Außerdem gab es durch mehr als fünfzig
Jahren keinen König, sondern eine Königin von England.
Die Königin Victoria ist wiederholt in Berlin gewesew
Auch dem König Eduard ist Berlin durchaus nicht ftemd.
Als Prinz von Wales hat er es öfters besucht. Aber als
König war er in Berlin noch nicht. Seinen Antrittsbesuch
nach seiner Thronbesteigung hat er dem Kaiser in Kiel ab-
zestattet.

Nun aber kommt er nach Berlin . Ist Kaiser
Wilhelm DL dasjenige Staatsoberhaupt der Gegenwart,
mit dem die Öffentlichkeitsich am meisten beschäftigt, so ist
König Eduard VII. ohne Zweifel dasjenige, das in dieser
Beziehung dem Kaiser am nächsten steht. Das ganze Ge-
haben des Königs , wie er spricht und wie er schreibt, was
er liest und was er raucht, wie er reist und wie er badet;
Die er sich kleidet und was er in der Tasche trägt, wieviel
er wiegt, wie er seine Zeit einteilt usw., alles ist schon sc
and so oft aufs Genaueste beschrieben worden. Als er
noch Kronprinz war , beschäftigten sich die Zeitungen
schon eingehend mit ihm, und nachdem er als ältester aller
Kronprinzen den Thron besttegen hatte, wollten die seiner
Person gewidmeten Abhandlungen kein Ende nehmen.
Auch jetzt noch macht geschwind einmal ein Geschichtchen
von ihm die Runde durch die Blätter . König Eduard ist,
wie auch seine Politik beurteilt werden mag, eine fesselnde
Erscheinung unter den Mächtigen dieser Erde. Klug und
gewandt, ein guter Menschenkenner, liebenswürdig und
ausdauernd , weiß er diejenigen, mit denen er sich unter-
hätt, für sich einzunehmen. Der Lebemann, für den er
früher gatt, hat dem weitblickenden, die Politik seiner
Minister persönlich vertretenden Regenten weichen müssen.

König Eduard spricht, ein Erbteil seiner Eltern , sein
Vater war ein Deutscher und seine Mutter war die
Tochter eines von Deutschen abstammenden Engländers
und einer Deutschen, ausgezeichnet deutsch. Dazu kam,
daß die Königin Viktoria im Kreise ihrer Familie dem
Deuflchen vor dem Englischen den Vorzug gab. König
Eduard spricht, wie Kenner versichern, besser deutsch als
englisch, denn das Deutsche spricht er tadellos, das Eng¬
lische dagegen mit deuttcher Betonung. Der König ist aber
auch redegewandt. Er spricht nicht nur flott, wenn er sich
eine Ansprache vorbereitet hat, er redet auch aus dem Stegreif
nicht übel. Als er vor oierunddreißig Jahren , 1875, als
Prinz von Wales seine große Reise durch Indien machte,
hiett er an einem Tage nicht weniger als sechzehn An¬
sprachen an Begrüßungsabordnungen und jede dieser An¬
sprachen soll sich von der anderen unterschieden haben.
Wenn der König im Ausland in ito reist, pflegt er
dies unter dem Namen eines Herzogs von Lancaster oder
eines Grafen von Chester zu tun.

Die Gemahlin des Königs ist eine Tochter des ver¬
storbenen K. ..gs von Dänemark, des „Schwiegervaters*
oon Europa ", und eine Schwester der Kaiserin-Witwe von
Rußland und der Herzogin von Cumberland. früher eine
hervorragende Schönheit, ist sie noch heute eine stattliche
Frau , die sich vorttefflich zu kleiden weiß und glänzend
zu repräsentieren vermag. Wie König Eduard beschäftigt
sich auch Königin Alexandra gern mit dem Lesen von

etwas anmatzend erscheinen kounle, so hatte es doch ein sehr
gutes Aussehen und trug einen soliden Wohlstand, ja selbst
einen gewissen Luxus zur Schau . Als sie an dem Pferdestall
vorbeikamen, der von den übrigen Gebäuden getrennt lag,
hielt die hübsche Amazone an. Ein alter Diener erschien
und half ihr beim Absteigen von ihrem Pony , indem er sie
ohne weiteres um die Taille faßte. Dann trat er an Jeans
Gefährt , um sich mit dem Pferde zu beschäftigen.

„Wenn Sie mir folgen wollen, mein Herr, " sagte das
junge Mädchen, ihr langes Reitkleid zusammennehmend, „so
werde ich Sie zu Mama führen ."

Mit leichten Schritten wandte fie sich nach der Freitreppe,
stieg die Stufen hinauf und öffnete die Tür eines großen
Salons . „Mama . " sagte sie, „hier ist ein Mann , welcher
zu Papa will."

Jean sah sich einer Frau von ungefähr fünfundvierzig
Jahren in ländlicher Kleidung und mit einer offenen und
einnehmenden Physiognomie gegenüber, deren Züge noch heut
schön zu nennen waren . „Mein Mann wird nicht mehr lange
ausbleiben , mein Herr, " sagte Frau Derneau , indem sie sich
erhob ; „vielleicht erwarten Sie ihn hier."

Jean , der immer noch an eine Namensverwechslung
glaubte , verneigte sich und nahm in dem Fauteuil Platz,
welchen fie ihm anbot.

Auf dem Balkon , der auf den Garten hinausging , spielten
zwei Kinder . „Lauft hinaus , Jungens !" rief ihnen die
Mutter zu, dabei jedem einen Kuß gebend.

„Es ist mir peinlich, gnädige Frau , Ihnen eine solche
Störung zu verursachen," sagte Jean . — „Aber ich bitte Sie,"
antwortete Frau Derneau mit einem fteundlichen Lächeln,
„das Hinausschicken ist den Kindern gerade recht." »

Die Knaben waren erst ein kleines Weilchen verschwunden,
als sie mit dem Ruf zurückgesprungen kamen: „Papa kommt !"

Durch das offene Fenster bemerkte Jean einen sich
nähernden Wagen, welcher eine Minute spater vor der Frei¬
treppe onhielt . Er sah einen Herrn aus demselben steigen.
Frau und Fräulein Derneau waren zu seiner Begrüß ..ng
hinausgetreten und erwarteten ihn auf den Stufen.

„Ah , ich habe einen Wolfshunger mitgebracht," sagte er
heiter , indem er beide umarmte , während von den Kindern
jedes seine Hand erariff.

_ Fortsetzung folgt.



Utomanen. Das Lieblingsbuch des Königs ist DumaS'
»Graf von Monte -Christo", während die Königin mnerika-
Nische Autoren bevorzugt. _ - - .v

Hus aller Melt.
© Eine romantische Liebesaffäre . Die 19jährige Miß

Eoelin Hopton in Oswestry in Nordwales , eine reiche
Erbin und Mündel des Chancery-Gerichtshofes in London,
verliebte sich vor einiger Zeit in einem Gepächträger Tom
Jones von der Cambrischen Eisenbahn und wurde daraus
vom Gerichtshof, da sie Katholikin ist, in einem Kloster in
Brüssel untergebracht. Von dort entfloh sie jedoch, und es
gelang dem Paar sich in der Pfarrkirche zu Moreton heim¬
lich trauen zu lassen. Die Sache erregte in Oswestry
großes Aufsehen.

© Zwei französische Luftschiffer getötet . Zwei mit
dem Ballon „Reue" in Bordeaux aufgestiegene Lustschiffer
namens Faure und Achard wurden in der Nacht von einem
Sturm überrascht und mit dem Ballonkorb gegen die
Felsen bei Cassagnobes geschleudert. Beide Luftschiffer
fanden hierbei ihren Tod.

© Richter Lynch in Frankreich . Vor dem Gefängnis
in Aix in der Provence hatten sich dieser Tage etwa
4000 Personen angesammelt, die lärmend gegen die Be¬
gnadigung von zwei zum Tode verurteilten Mördern pro¬
testierten und versuchten, in das Gefängnis einzudringen,
um die Mörder zu lynchen. Sie konnten jedoch von der
Polizei und den Truppen zurückgedrängt werden.

© Grohindustrieller und Komteffe . Vor einigen
Tagen traf in London der Großindustrielle Wilhelm Nedella
aus Wien mit seiner Gemahlin , einer geborenen Komtesse,
Alice Sztaray ein, um sich nach Newyork zu begeben, wo
Nedella mit einer kalifornischenStahlfabrik in Verbindung
treten wird . Die Eheschließung des österreichischen
Jndusttiellen mit der ungarischen Komteffe bildet gegen¬
wärtig den Gesprächsstoff der aristokratischen Kreise
Ungarns . Nedella machte vor vier Jahren in Wien die
Bekanntschaft der jungen Komtesse Sztaray . Der junge
Mann verliebte sich in die Komteffe und hielt im vorigen
Jahre um ihre Hand an. Die Mutter der Gräfin wollte
jedoch von einer ehelichen Verbindung mit einem Bürger¬
lichen nichts hören. Die Liebenden wollten aber von ein¬

ander nicht lassen. E-re rernen nach London, wo m auer
Stille die Trauung stattfand.
Meine Okronik.

Birmingham (Alabama ), 3. Februar. Durch eine Er-
plosion schlagender Wetter sind in dem der Birmingham
Coal and Iran Company gehörigen Kohlenbergwerk
17 Personen getütet und eine gröbere Anzahl verletzt worden.

Panama , 3. Februar. Das am Stillen Ozean gelegene
Endstück des Panamakanals , der sogenannte La Boca -Kanal,
ist für die Schiffahrt eröffnet worden . Als erster durchfuhr
der amerikanischeDampfer . Newport " den Kanal.

Zug clern©encbtaraal.
§ Die Berliner Hochbahnkatastrophe vom 26. Sep¬

tember o. I ., bei der 18. Menschen getötet und 20 schwer
verletzt wurden , beschäfttgt zur Zett die vierte Straf¬
kammer des Landgerichts in Berlin ll . Die Anklage
richtet sich gegen den 40jährigen Zugführer zweiter Klasse
Gustav Wende und den 38jährigen Zugführer erster Klaffe
Karl Schreiber , der aus der Untersuchungshaft vorgeführt
wurde . Wende ist nach mehr als zweimonatiger Unter¬
suchungshaft wieder auf fteien Fuß gesetzt worden. Beide
werden angeklagt: am 26. September 1908 als zur Leitung
der Eisenbahnfahrten angestellte Personen durch Vernach-
lässgung der ihnen obliegenden Pflichten den Transport
auf einer Eisenbahn in Gefahr gesetzt und dadurch den
Tod von achtzehn Menschen und durch dieselbe Handlung
die Körperverletzung von 20 Meuschen verursacht zu haben.
Zur Beweißführung ist ein großer Apparat von Zeugen
und Sachverständigen aufgewendet worden. Die beiden
Angeklagten stellen jede Schuld in Abrede und schieben
diese der Hochbahngesellschast und den mangelhaften Signal¬
vorrichtungen auf dem Gleisdreieck zu. Schreiber erklärt,
das betreffende Signal habe auf »Fahrt " gestanden, des¬
halb treffe ihn keine Schuld.

tz Der Mörder des Marienburger Bürgermeisters
Dr . Kunze , der Arbeiter Hein, wurde vom Marienburger
Schöffengerichtwegen Körperverletzung, begangen an einem
Kollegen, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt . Unter
dem Verdacht der Mitwisserschaft an der Ermordung des
Dr . Kunze wurde der russische Arbeiter Kienka verhaftet.
K. hat dem Hein das Messer geborgt, mit dem Hein die
Tat oollfübrte.

§ Der Einbrecherkönig Franz Kirsch und sein Kom¬
plize Schulz, die vom Deffauer Geschworenengericht zu
zehn bezw. sieben Jahren Zuchthaus verurteitt wurden,
haben sich bei dem Urteil beruhigt . Die Mttangeklagte
Straßburg erhielt einen Monat Gefängnis , der als ver¬
büßt erachtet wurde , die Hagedorn wurde fteigesprochen.

8 Ein Leipziger Skandalprozest . Vor dem Schwur¬
gericht Leipzig begann die Verhandlung gegen die Tischler¬
frau Lohmann und sechs andere Angeklagte wegen Ver¬
brechens gegen das keimende Leben. Die Lohmann soll
auch am Tod der Dienstmagd Heine schuld tragen , deren
Rumps vor einigen Monaten in der Pleiße gefunden
wurde.

Danäels-Leitung.
Berlin , 3. Februar. (Produktenbörse .) Brotgetreide

eröffnete in schwacher Haltung , denn Abgaben hiesiger
Kommissionsfirmen drückten die Preise für Weizen um ca.
3,4 Mark . Im weiteren Verlauf des Marktes war die Tendenz
etwas fester. Roggen war ca. -3/4 Mark niedriger. Mehl war
im Anschluß an Brotgetreide matter und wenig begehrt.
Hafer für Lieferung gab auf stärkeres Angebot aus der
Provinz nach. Loco war unverändert , aber weniger begehrt.
Mais sehr still. Rüböl wurde wie gestern notiert. An der
Mittagsbörse wurden notiert : Weizen inländischer 213 bis
214,50 ab Bahn . Mai 214,75 - 215- 214.25- 214.75. Juli
215,50 —215—215.50. Roggen , inländischer 165 ab Bahn.
Mai 172,25—172—172,25. Juli 175,25- 175- 175.50. Weizen¬
niet,l 00 25,75 - 28.75. Roggenniehl 0 und 1 20.40 bis
22,50. Rüböl Februar 62.5 Brief , Mai 57,3—57,4, Oktober
54,6 Mark Geld.

Berlin , 3. Februar . (Städtischer Schlachtviehbericht .)
Zum Verkauf standen heute : 623 Rinder . 2276 Kälber.
1145 Schafe , 13 224 Schweine . Ochsen, Bullen und Kühe
fedleu. Bezahlt wurden (für 50 Kg. Schlachtgewicht in Mark):
siar Kälber : a) beste 90—95 ; b) mittlere 78- 84 ; c) geringe
45 - 50 ; d) ältere gering genährte (Fresser) —,—. — Schafe:
a) beste 65—67 ; b) ältere Masthammel 60—64; c) mäßig
genährte 48—53 ; d) Holsteiner (Lebendgewicht) — . —
Schweine . Man zahlte für 100 Pfd . lebend (oder 50 Kg.
mit 20 Proz . Tara ): a) beste, feinere Raffen 67—68 : b) fleischige
65—66; c) gering entwickelte 62—64 ; d) Sauen 62—64 Mark.

Vom Rinderauftrieb blieben ungefähr 350 Stück unver¬
kauft. Der Kälberhandel gestaltete sich langsam ; Ausgesuchte
Kälber brachten Preise über Notiz . Bei den Schafen blieben
nicht viel unverkauft. Der Schweinemartt verlief ruhig und
wird geräumt.

üilliger als überall kaufen Sie während unseres

diesjährigen Räumungs -Verkaufes
welcher am 5 . Februar beginnt und am 15 . März endet.

wir gefahren: 20 Proz. auf alle BettDaren und Konfektion, 15 Proz.
Es würde zu weit führen, wollten wir alle die zum Verkauf

Verzeichnis derjenigen Artikel, die zu diesen Preisen jn gleicher Qualität
Eisensesl, waschecht und stark
Sammt-Manchester, zirka 75 cm breit
Hemdenbieber, gute Qualität, jetzt
Hemdentuche, 80 cm breit, jetzt
Bckumwollzeuge für Kleider
SchÜrzeNzMg , 120 cm breit, jetzt
Hausschürzen, 120 cm breit, jetzt
Bettzeug, karriert, gute Ware, jetzt
Bieberbettücher, jetzt
1 Partie Korsetts zum Aussuchen

48 Pfg.
66
19
11

33 29 24
35
65
21
85
50
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auf Kleiderstoffe und llnferzeuge, 10 Proz. auf alle Bauiniuolliaaren.
gestellten Artikel einzeln aufführen. Nachstehend geben wir ein kurzes
zu verkaufen Niemand in der Lage sein dürfte.
Leinene Herrenkragen, statt 50 Pfg. jetzt 7 Pfg.
Herrenbieberhemden statt2 Mk. jetzt 135 „
Herrenfaltenhemden, Wert5 Mk., jetzt 195
Kleiderstoffe, reine Wolle, 60 cm, jetzt 42 48 54 60
Schwarzer Stoff für Konfirmanden

seidenglanz, statt 4 Mk. jetzt 90 „
AnzUgstoff, durchwebt, 60 cm, jetzt 300 240 150 „

Wert das Doppelte
Hochfeine Spitzen-,Seiden-,Battist-u.beinen-Robn̂ifwÄ ^Mi!

Eine Partie breite Gardinen 50 Proz. unter Preis.
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Berliner Kaufhaus, P. Fröhlich, Hachenburg.
Die am Wegezug Hachenburg-Schneid-

mühle-Korb gelegene Nisterbrücke ist in¬
folge des Hochwassers eingestürzt., Die
Straße ist infolgedessen für den Ver¬
kehr gesperrt.

Hachenburg, den 4. Februar 1909.
Die Polizeiverwaltung.

Steinhaus,  Bürgermeister.

Nutz- und Brennholzverkauf.
Freitag , 5. Februar d. Js ., vorm. 10 Uhr,

werden im Distrikt Brückenstück des hiesigen Stadt¬
waldes

9 Eicheristämme von zusammen 5,60 fm.
25 Buchenstämme „ „ 26 „

140 rm . Buchen-Scheit- und Knüppelholz , sowie
1800 Buchen-Wellen

öffentlich meistbietend versteigert.
Hachenburg, den 28. Januar 1909.

Der Bürgermeister:
Stein haus.

Karnevalverein von 1899.
Sonntag den7. Februar 1909, abends9“Hb

im Saale der Westendhalle:
Grosse karnevalistische
flbendunferhalfiing|

verbunden mit M

lOjäfirigem Stiftungsfest. W
iAuftreten echter siachendurger ßumoriften und Bütt*D
redner« Nvkingen gemeinschaftlicher stainevalslieder▲

sowie theatralische Ausführungen. -
Ehrung der Gründer der verein;.

Ordensfest . =
Von 2 Uhr Empfang der auswärtigen Gäste.

Eintritt 50 Pfg. Getränke nach Belieben.
Es ladet ergebenst ein

Der Vorstand.

Beschleunigt dieMast  von Schweinen , Rindern,
Kaninchen , Geflügel ; steigert den Milchertrag von
Kühen und Ziegen , befördert das Eierlegen.

Nur echt mit dem Zwerg!
Zu Originalpreisen zu haben bei:

Karl Dasbach, Hachenburg
Drogerie, Kolonial - und Farbwaren.

Alte Briefe
mit Marken vonThurn und
Taxis sucht zu kaufen
C . Knipp , Bismarckstr . 46,

Köln.

Silliter-, Edamer-, bim-
burger-und Illainzer-Käle
empfiehlt in feinster Qualität
Stephan siruvv. Hachenburg.
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